
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 28

Artikel: Ordnung muss sein

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647180

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647180
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


«Die Laube muss um 7 Uhr gewischt sein, das
stillten Sie doch schon wissen!» ertönte es in
ziemlich strengem Tone. Noch ein wenig verschla-
feil, aber doch schon eifrig in seine Arbeit ver-
tieft, schaute der Besitzer eines kleinen Geschäftes
'n der Unterstadt zum gestrengen Wächter der
öffentlichen Ordnung auf. Dann betrachtete er
seine Uhr, um festzustellen, dass diese schon auf
halb acht zeigte, Schuldbewusst entschuldigte er
iieh, um dann eiligst sein begonnenes Werk fort-
zusetzen. Ja, die Heniiandas nahm es ernst mil
i iren Vorschriften. Schon öfters hatte er den Vor-
wurf erhalten, dass er seiner Pflicht als Ordnung,--
lebender Bürger zu wenig pünktlich nachkomme,

'i er es fiel ihm halt gar zu schwer, immer schon
»o trüh in die Stadt zu seinem Geschäft zu gehen,
uur um die Lauben zu kehren, während er seinen
-»den erst um halb neun aufmachte und mn'i' 'S auch erst um halb zehn öffnen könnte, denn
vor dieser Zeit betritt selten ein Kunde seine

auine, in denen keine Bedarfsartikel des tag-
m en Lebens zum Verkauf gelangen.

L "lusste etwas gehen, denn schliesslich warl? wirklich dumm, wenn er die Zeit am Morgen
Uhr"""" ^®*^rödelte, nur weil er schon vor sieben

zu k-T sein musste, um die Lauben
bj^

'eiren, während er dann in der Zeitspanne
Deffnung seines Ge-cbäftes nicht wusste,was beginnen.

or eine Drittperson beauftragen
'hu, diese Arbeit für ihn zu tun, aber erstens

ist es bei dem herrschenden Mangel an Arbeits-
kräften sehr schwer jemanden zu diesem Zwecke
zu finden, und zudem musste er dann immer wie-
der die Erfahrung machen, dass die Reinigung
nicht gründlich genug vorgenommen wurde, wenn
er nicht dabei war, und dies trug ihm wiederum
Reklamationen ein. So klagteer bei der nächsten
Gelegenheit sein Leid dem diensttuenden Poii-
zisten, und dieser schlug ihm vor, die Lauben doch
am Abend, bevor er nach Hause gelle, zu reini-
gen. Das leuchtete unserem Manne sofort ein, und
von nun an kam er seiner Pflicht nach Laden-
schluss nach. Vergnügt korinte er jetzt die ersten
Morgenstunden seinem kleinen Garten zu Hause
widmen, und seine Frau war besonders froh, dass
ihr Mann nun Zeit fand, den Pflanzblätz in Orel-

nung zu halten, denn ihr Geschäft in der Alt-
Stadt war keines von denen, das sehr grosse Ge-
Winne abwarf, «o dass sie nicht so sehr hätten
rechnen müssen.

Dieser glückliche Zustand hielt so lange an,
b's ein Wechsel im diensttuenden Wächter der
öffentlichen Ordnung eintrat. Als eines Morgens
unser Geschäftsinhaber gemütlich gegen halb
neun zu «einem Laden kam, stand dort ein Po-
lizist in seiner ganzen Grösse und' schaute ihn
gestreng an. «Sie haben heute Morgen die Lau-
ben noch nicht gereinigt. Wissen Sie nicht, das?
dies vor sieben Uhr zu geschehen hat?» fragte
er in barschem Tone, Unser Mann erklärte den
Sachverhalt und wies darauf hin, dass er ja die

Lauben schon am Abend vorher gereinigt habe.
-Das geht nicht», ertönte es prompt, «die Lauben
müssen am Morgen gewisetit werden, so lautet
die Vorschrift.» Aller Protest und alle vernunfte-
massigen Einwände halfen nichts, der Mann in
Uniform blieb bei seinem Standpunkt und ver-
langte ganz genaue Einhaltung der Vorschrift. Und

nun muss unser Ladenbesitzer wieder jeden Mor-

gen vor sieben Uhr in der Stadt sein, um die
Lauben zu reinigen, und dann weiss er eineinhalb
Stunden nicht, was mit der Zeit anfangen, weil
diese nicht ausreicht, um nach Hause zurückzu-
kehren, um dort noch einer vernünftigen Arbeit
nachzugehen.

Aehnliehe Erfahrungen, wie sie hier unser Ge-

sebäftsinhaber gemacht hat, können wir täglich
auch auf anderem Gebiet erleben. Während der
eine Beamte eine strikte und ganz genaue Einhai-
tung der Vorschriften verlangt, gestattet ein an-

derer eine sinngemässe, und so kommt es dann,
dass die einen Menschen eine gesetzliche Vor-
schrift als Härte empfinden und' darüber schimp-
fen, während andere sie überhaupt nicht als

Last ansehen und ihr ohne Murren entsprechen.
Es kommt eben weitgehend darauf an, wie der

Beamte, der für Einhaltung der Vorschriften be-

sorgt sein muss, seiner Pflicht nachkommt, ob

in starrer Weise oder ale denkender und mitfüh-
lender Mensch. Darin liegt ein grosser Unter-
schied. hier.

«Ois Ksubs mus« um 7 llkr gewisckt sein. ci»«
sollten 8ie dock sckon wissen!» ertönte es in
aiemiiek strengem Kons, Kock ein wenig vsrsekia-
ken, aber dock ««Kon sikrig in seins Arbeit ver-
tieki, svkauts der pesitaer eines kleinen (tssekäktes
ni der tlnisrstadt aum gestrengen Wäckter der
ökisntiicken Ordnung auk, Dann dstrackiete es
seine kkr, um kestaustvilen. dass diese sckon sui
kalb seKt asigts, 8ckuidbswu-st entsckuikügte er
">rii, um dann eiligst sein begonnenes Werk kost-
2»setssn, die lisrmandas nukm es ernst nui
1 N'SN Vorsckrikwn. ^ej^on öt'tök< katw er tien Vor-
^»rk srbsltsn, <i»s? er seines pkiiekt als »rdnung--
mdender Mrgsr au wenig pünktlick naolàn»»«.

» es es kiel ikm knit gar au sckwer. immer sckon
?o trüb in <üe 8tadt au seine,» Oesekäkt au geben,
o»r um die Kunden au kekreu, wäkrend er seinen
-»den erst un> kalb nenn autmsekts und >»n

'8 sued erst um bald ssbn ökknsn kannte, kenn
^or dieser betritt selten sin Kunde seine

sui»e, j» denen keine ttsdai ksartikei des täg-
>sn Ksbens aum Vsrksuk gelängen,

e„ «
wusste etwas geben, denn seküessiiek wer

>?o ^^kllvk dumm, wenn er die Zeit um borgen
tlkr^^ ^^^îrndeitv, nur we I er srkon vor sieben

üu
Ltadt sein musste, um die kauben

's iren, wäkrend er denn in der Zeitspanne
w° ^kknung «eines Oe-ckäkte« nickt wusste,^->s bsziunen,

Kälte er eine l>, ittzierson beuuktragen
!so, diese Arbeit kür ilm au tun, über erstens

ist es bei dem kerrsckeuden Mangel un Arbelis-
kräktsn sekr sokwsr jemanden au diesem Xweeks
au kinden, und- audsm musste er dann immer wie-
der die Krkukrung mavkvn. das« die Peinigung
niciit gründiick genug vorgenommen wurde, wenn
er n!«kt dabei war, und dies trug ikm wiederum
Itekiumationen sin, 8o klagteer bei der näekstsn
tielegenkeit »sein keid dem iliensttusmien poü-
aistsn, und dieser sekiug ikm vor, die Kunden dock
um Abend, bevor er naek Ilause gelte, au rslnl-
gen, Das leuektete unserem Manne sokort ein, und
von nun un kam er ssiner plückt nuek kadsn-
sckiuss nuek, Vergnügt konnte er Mat die ersten
Mvrgenstunde» seinem kleinen Oarten au üause
widmen, und seine krau war besonders kroli, dass
ikr Mann nun Xeil kund, den pkianabiäta in Ord-

nung au Kulten, denn ikr (lssckäkt in der Alt-
Stadt war keines von denen, du« se kr grosse (de-

winne udwurk, so dass sie nicdit so «skr Kutten
rscknen müssen,

lkeser giüekiicke Xustaixl kielt so iungs un,
di« ein Weckssi im dlsnsttusnden Wäckter der
ökkenlllrken Ordnung eintrat. Als eines Borgens
unser Oesvkäktsiniiaber gemütüek gegen kalb
neun au «einem kadsn kam, stand dort ein Po-
iiaist in seiner gunasn Orösse und ««kaute !kn
gestreng an, «8!« kadsn beute Morgen die kau-
den nork nickt gereinigt. Wissen 8!s nickt, das?
die? vor sieben kikr au gescksken bat?» kragte
er in darsckem 'I'one. kkrser .VIann erklärte den
8»edverkslt und wies darauf bin. dass er ja die

kaubeu sekon am Abend variier gereinigt kube,
'Das gebt »lebt», ertönte s» prompt, cd!« kauben
müs-sn am Morgen gewisckt werden, so lautet
die Vorsllkrjkk» Alter Protest und alte vsrnunkw-
mässigen Linwänds kalken nlekk, der Mann in
knikorm blieb bei ss'nsm 8tandpunkt und ver-
langte gana genaue Linkaltung der Vorsekrikt, knd
nun muss unser kadsnbssitaer wieder jeden Mor

gen vor sieden kikr in der Stadt sein, um die
kauben au reinigen, und dann weis« er àsinkaid
8tundsn nickt, was mit der Asit ankangsn, weil
diese nickt ausrsiekt, um naek Hause aurüekau-

kekrsn, um dort noek einer vsrnünktigen Arbeit
nackaugeksn,

Aeknlieke Lrkskrungen, wie sie disr unser (le-
sckäktsinkabsr gsmaekt bat, können wir tägliek
auek auk anderem Liebist erleben, Wäkrend der
eine tZesmte eine strikte und gana genaue Kinkel-
tung der Vorsekrikten verlangt, gestattet ein an-

derer eins àngemâsss, und so kommt es dann,
dass die einen Msnseksn eine gssstalîekv Vor-
«okrikt als Klärte empfinden und darüber sokiinp-
ken, wäkrend anders sie überkaupt nickt als

kast ansedsn und ikr okne Murren entsprecken,
k« kommt eben weitgsksnd darsuk an, wie der

Keamie, der kür Kinksltung der Vorsekrikten de-

sargt sein muss, seiner pkliekt naokkommt, ob

in starrer Weiss oder als denkender und miikük-

lender Msnsek, Karin liegt ein großer linier-
sckied, kkr,


	Ordnung muss sein

